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Olaf Lies
Niedersächsischer Minister für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr

 Zurzeit leben mehr als 1,5 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund bei uns in Niedersachsen. Es geht dabei um Menschen, die aktuell zugewandert oder zu uns 
geflohen sind, aber auch um Menschen, die bereits in zweiter oder dritter Generation bei uns leben. Menschen mit Zuwanderungsgeschichte bilden ein großes Potenzial an 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern. Ihre erfolgreiche Integration in Ausbildung und Arbeit hängt von einer ganzen Reihe von Faktoren ab: Dazu zählen das Bildungsniveau, 
Sprachkenntnisse, die Anerkennung beruflicher Abschlüsse oder die Beratung bei der Arbeitssuche. Trotz häufig vorhandener guter Qualifikationen, gelingt nicht immer und sofort 
der berufliche Einstieg, weil sich Sprachkenntnisse, Qualifikationen, aber auch die kulturellen Werte der deutschen Arbeitswelt nicht über Nacht vermitteln lassen. Um den Prozess 
der Arbeitsmarktintegration zu unterstützen hat die Landesregierung in den letzten Jahren unterschiedliche Förderprogramme auf den Weg gebracht. Zum Beispiel bereitet das 
„Integrationsprojekt Handwerkliche Ausbildung für Flüchtlinge und Asylbewerber“ seit 2015 bis zu 500 jüngere Flüchtlinge auf eine Handwerksausbildung vor. Seit Sommer 2017 
unterstützen sogenannte „Integrationsmoderatoren“ unsere niedersächsischen Unternehmen bei der Besetzung von offenen Ausbildungs- und Arbeitsstellen mit Geflüchteten. 
Sie helfen vor Ort bei Behördenangelegenheiten, bei Fragen zum Berufsschulbesuch, zur Sprachvermittlung oder anderer Themen. Integration ist ein Prozess, an dessen Ende 
Menschen unterschiedlicher Herkunft eine gemeinsame Zukunft wollen. Wenn wir es gut machen und den Menschen die notwendige Unterstützung anbieten, dann können viele von 
ihnen die Fachkräfte von morgen sein. Wir gewinnen neue Kolleginnen und Kollegen, lernen dabei neue Kulturen, neue Ideen und Arbeitsweisen kennen, wir lernen voneinander.“

Dr. Melanie Leonhard
Hamburger Senatorin für Arbeit, Soziales, Familie und Integration

 Alle Bewohnerinnen und Bewohner Hamburgs sollen gerechte Chancen auf Teilhabe an zentralen gesellschaftlichen Bereichen haben – gleich ob sie einen Migrationshintergrund 
haben oder nicht. Dieses Ziel gilt besonders für die Arbeitsmarktintegration, denn Arbeit sorgt für Selbstbewusstsein, soziale Kontakte und ein von staatlichen Transfers unabhängiges 
Leben. Die Ausgangsbedingungen für eine erfolgreiche Arbeitsmarktintegration sind jedoch bei Menschen mit Migrationshintergrund unterschiedlich. Ein hochqualifizierter 
Zuwanderer, der bei einem international tätigen Unternehmen anfängt, benötigt weniger Unterstützung als jener, der vor Flucht und Verfolgung flieht und im Heimatland keine 
Ausbildung genoss. Hamburg verfügt daher über eine Vielzahl an unterschiedlichen Instrumenten, um allen Menschen gerecht zu werden. So berät zum Beispiel die „Zentrale 
Anlaufstelle Anerkennung“ seit 2010 Migrantinnen und Migranten bezüglich der Anerkennung ihrer ausländischen beruflichen Abschlüsse. Das Verfahren „work & integration for 
refugees“ (W.I.R) richtet sich hingegen an Geflüchtete mit beruflichen Erfahrungen, um unter einem Dach ihre Kompetenzen festzustellen und Qualifizierungskurse anzubieten. 
Ein entscheidender Baustein bei allen Instrumenten ist die Interkulturelle Öffnung der Arbeitsverwaltung. Damit gelingt es, die unterschiedlichen Sprachen, beruflichen Erfahrungen 
und Kulturen, die mit Zuwanderung einhergehen, als das zu erkennen, was sie sind: eine wertvolle Ressource für die Menschen selbst und für die Stadt Hamburg als Ganzes. So 
sichern wir die Chancen aller auf eine erfolgreiche Integration.“

Wie gelingt Integration in den Arbeitsmarkt?
Ein Austausch über Lösungsansätze und Herausforderungen in Hamburg und Niedersachsen

Menschen mit Migrationshintergrund bringen sehr unterschiedliche Startvoraussetzungen für den Einstieg in den Arbeitsmarkt mit. Es entstehen oftmals Spannungen zwischen den eigenen 

kulturell und sozial geprägten Werten und den Anforderungen des deutschen Arbeits- und Ausbildungsmarktes. Abbrüche und Arbeitslosigkeit trotz guter Ausbildung sind keine Seltenheit. 

Wie spiegelt sich ihre Bedarfslage auf dem Arbeitsmarkt wider? Welche Erfahrungen machen sie selbst? In dieser Ausgabe stellen wir einige Angebote und Projekte aus Niedersachsen und 

Hamburg vor und teilen Erfahrungsberichte.
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Zahlen, Daten, Fakten
Aktuelle Arbeitsmarkt-Statistiken in Bezug auf Personen mit und ohne Migrationshintergrund

2016 war jeder fünfte Gründer in Deutschland Ausländer oder eingebürgert. Menschen mit 
Migrationshintergrund sind leicht überdurchschnittlich gründungsaktiv (21 % bei einem 
Bevölkerungsanteil von 20 %). Auffällig ist dabei die außergewöhnlich hohe Gründerquote bei 
Migranten mit akademischem Abschluss: Diese überragt mit 3,1 Gründern/100 Erwerbsfähigen 
(2009–2016) sowohl die Gründerquote bei Migranten insgesamt (1,8 %) als auch die allgemeine 
Gründerquote bei Akademikern (2,3 %) deutlich. Diese Personengruppe leistet zwar einen 
wichtigen Beitrag zum Gründungsgeschehen, hat dennoch auf ihrem Weg in die Selbstständigkeit 
spezifischen Informations- und Beratungsbedarf, der sich nicht über die üblichen Beratungswege 
abdecken lässt. Um der zunehmenden Bedeutung der Gründungen dieser Zielgruppe gerecht 
zu werden, wurde bei hannoverimpuls ein auf deren Bedürfnisse zugeschnittener Beratungsansatz 
entwickelt.

Deutschland erfährt wirtschaftliche Vielfalt 
durch Menschen, die mit anderen 
Geschäftsideen den lokalen Markt beleben. 

Abseits des Gastgewerbes sind Menschen mit Mi-
grationsgeschichte auch als Unternehmerinnen 
und Unternehmer im Gesundheitswesen, im 
Handwerk sowie im wissensintensiven Dienst-
leistungssektor tätig. Schnell vergisst man jedoch 
die Menschen, die hinter diesen Angeboten ste-
hen. Menschen mit Migrationsgeschichte sind 
überdurchschnittlich gründungsaffin, ihre Grün-
dung erfolgt in der Regel vor dem Hintergrund 
ihrer kulturellen Vorerfahrungen. Eine besonde-
re Herausforderung hierbei ist, das eigene Grün-
dungsverhalten aus Sicht der deutschen Wirt-
schaftsweise und -kultur zu hinterfragen. 

Eine wichtige Voraussetzung ist daher eine be-
darfsgerechte Beratung im Vorfeld. Denn die 
Existenzgründung erfordert in der Regel einen 
hohen Aufwand und Risikobereitschaft. Hanno-
verimpuls blickt mit ihrem zielgruppenspezifi-
schen Angebot „Gründung Interkulturell“ auf 15 
Jahre Beratungserfahrung zurück. In Zahlen be-
deutet das: über 5.000 Gründungsberatungen mit 
Gründerinnen und Gründern aus über 40 ver-

Personen ohne 
Migrationshintergrund 

Personen mit 
Migrationshintergrund 

im engeren Sinn 

Personen ohne 
Migrationshintergrund

Bevölkerung nach Erwerbsstatus (2016)

Bevölkerung nach Stellung im Beruf (2016)

Nichterwerbspersonen

Erwerbstätige

Erwerbslose

Selbstständige

mithelfende 
Familienangehörige

Angestellte

Beamte/-innen

Arbeiter/-innen

Auszubildende

Hamburg

Hamburg

Personen ohne Migrationshintergrund 

Personen mit Migrationshintergrund  
im engeren Sinn 

Niedersachsen

Niedersachsen

55,6 %

44,7 %

42,7 %

51,5 %
3,5 %

1,7 %

53,1 %

47,9 %

43,5 %

3,4 %

1,7 %
48,9 %

40

912022

524

Angaben in 1.000

Angaben in 1.000

14304

210

121

505

2069

Entwicklung der 
sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten

Quellen: 

Mikrozensus 2016 

Bundesagentur für Arbeit, Statistik/Arbeitsmarktberichterstattung, Berichte: Arbeitsmarkt kompakt – Fluchtmigration, Nürnberg, August 2017, 
URL: statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Statistische-Analysen/Statistische-Sonderberichte/Generische-Publikationen/Fluchtmigration.pdf (17.09.2017), hier S. 8.

Bundesagentur für Arbeit, Statistik/Arbeitsmarktberichterstattung, Berichte: Arbeitsmarkt kompakt – Fluchtmigration, Nürnberg, August 2017, 
URL: statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Statistische-Analysen/Statistische-Sonderberichte/Generische-Publikationen/Fluchtmigration.pdf (17.09.2017), hier S. 9

Entwicklung der Arbeitslosigkeit 
in Deutschland

Im August 2017 hatten mehr als 8 Prozent aller Arbeitslosen 
eine Staatsangehörigkeit der acht nichteuropäischen Asylher-
kunftsländer.

Der Anstieg der Arbeitslosigkeit hat – gemessen an der Vorjah-
resveränderung – in den letzten Monaten an Dynamik verloren, 
was im Wesentlichen daran lag, dass mehr Menschen in Ar-
beitsmarktprogrammen und Sprachkursen gefördert wurden.
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Zahlen, Daten, Fakten
Aktuelle Arbeitsmarkt-Statistiken in Bezug auf Personen mit und ohne Migrationshintergrund

„Wenn uns die Zielgruppe nicht versteht, dann ist sie nicht unsere Zielgruppe“
hannoverimpuls bietet interkulturelles Beratungsangebot

2016 war jeder fünfte Gründer in Deutschland Ausländer oder eingebürgert. Menschen mit 
Migrationshintergrund sind leicht überdurchschnittlich gründungsaktiv (21 % bei einem 
Bevölkerungsanteil von 20 %). Auffällig ist dabei die außergewöhnlich hohe Gründerquote bei 
Migranten mit akademischem Abschluss: Diese überragt mit 3,1 Gründern/100 Erwerbsfähigen 
(2009–2016) sowohl die Gründerquote bei Migranten insgesamt (1,8 %) als auch die allgemeine 
Gründerquote bei Akademikern (2,3 %) deutlich. Diese Personengruppe leistet zwar einen 
wichtigen Beitrag zum Gründungsgeschehen, hat dennoch auf ihrem Weg in die Selbstständigkeit 
spezifischen Informations- und Beratungsbedarf, der sich nicht über die üblichen Beratungswege 
abdecken lässt. Um der zunehmenden Bedeutung der Gründungen dieser Zielgruppe gerecht 
zu werden, wurde bei hannoverimpuls ein auf deren Bedürfnisse zugeschnittener Beratungsansatz 
entwickelt.

Deutschland erfährt wirtschaftliche Vielfalt 
durch Menschen, die mit anderen 
Geschäftsideen den lokalen Markt beleben. 

Abseits des Gastgewerbes sind Menschen mit Mi-
grationsgeschichte auch als Unternehmerinnen 
und Unternehmer im Gesundheitswesen, im 
Handwerk sowie im wissensintensiven Dienst-
leistungssektor tätig. Schnell vergisst man jedoch 
die Menschen, die hinter diesen Angeboten ste-
hen. Menschen mit Migrationsgeschichte sind 
überdurchschnittlich gründungsaffin, ihre Grün-
dung erfolgt in der Regel vor dem Hintergrund 
ihrer kulturellen Vorerfahrungen. Eine besonde-
re Herausforderung hierbei ist, das eigene Grün-
dungsverhalten aus Sicht der deutschen Wirt-
schaftsweise und -kultur zu hinterfragen. 

Eine wichtige Voraussetzung ist daher eine be-
darfsgerechte Beratung im Vorfeld. Denn die 
Existenzgründung erfordert in der Regel einen 
hohen Aufwand und Risikobereitschaft. Hanno-
verimpuls blickt mit ihrem zielgruppenspezifi-
schen Angebot „Gründung Interkulturell“ auf 15 
Jahre Beratungserfahrung zurück. In Zahlen be-
deutet das: über 5.000 Gründungsberatungen mit 
Gründerinnen und Gründern aus über 40 ver-

schiedenen Kulturkreisen. Der zuständige Pro-
jektleiter, Mokhtar Sotoudi, sieht das Potenzial 
in den Menschen und bietet zum Beispiel jeden 
Freitag in Hannover eine Informationsveranstal-
tung dazu an. In einer kleinen Gruppe gibt es 
erste Informationen zum Gründungsablauf. Ne-
ben wichtigen Grundlagenkenntnissen bringt er 
ihnen das Wirtschaften anhand von praktischen 
Beispielen nahe. Herrn Sotoudi geht es vor allem 
darum, die Menschen in ihrer Person zu verste-
hen. Gleichzeitig möchte er Denkanstöße geben, 
damit gründungswillige Menschen bei ihrem 
Vorhaben auch erfolgreich werden. In anschlie-
ßenden Einzelberatungen können alle individu-
ellen Fragen geklärt sowie das weitere Vorgehen 
gemeinsam besprochen werden. 

Weitere Infos unter 

Team Gründung und Entrepreneurship

Telefon: 0511 - 9357 -700

E-Mail: gruendung@hannoverimpuls.de 

www.hannoverimpuls-gruendung.de Mokhtar Sotoudi, Projektleiter Gründung und Entrepreneurship

Anzeige 

+ 25.000

Startup-Impuls: 
Jetzt noch bis zum 

10. Januar 2018 bewerben! 

Mit veränderter Preisstruktur und einem neuen 

Sonderpreis für Solo-Starter ist die Bewerbungsphase 

des Gründungswettbewerbs Startup-Impuls 

gestartet. Gemeinsam mit der Sparkasse Hannover 

lobt hannoverimpuls Gewinne in Höhe von über 

100.000 Euro aus. Damit ist Startup-Impuls der 

höchstdotierte regionale Gründungswettbewerb 

Deutschlands.

In diesem Jahr gibt es drei Preiskategorien: Die Erst

platzierten des Hauptpreises erhalten 30.000 Euro, 

für den zweiten Platz winken 15.000 Euro und für den 

dritten Platz 5.000 Euro. Die drei Startups auf dem 

„Treppchen” gehen auf einen Business-Trip zu einem 

Startup-Hotspot wie Tel Aviv oder Silicon Valley, die 

ersten sechs Plätze werden außerdem mit einem 

Pitchtraining belohnt.

Alle Infos unter 

www.startup-impuls.de
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Das Beratungsteam der Koordinierungsstelle Frau und 
Beruf der Region Hannover hat mit Ufuk Kurt neue 
Verstärkung bekommen. Sie möchte Frauen mit Mi-

grations- oder Fluchtgeschichte auf den deutschen Arbeits-
markt vorbereiten.

Was ist die Aufgabe der Koordinierungsstelle 
Frau und Beruf der Region Hannover?
Das Team der Koordinierungsstelle Frau und Beruf der Re-
gion Hannover bietet Frauen Beratung zu Fragen des beruf-
lichen (Wieder-)Einstiegs, der Neuorientierung im Beruf und 
in der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

Unser Ziel ist es, gemeinsam mit den Frauen eine nachhal-
tige Berufsperspektive individuell zu erarbeiten und den be-
ruflichen (Wieder-)Einstieg von Frauen (und Vätern) zu un-
terstützen. Dazu realisieren wir ein umfangreiches Programm 
mit Seminaren und Workshopangeboten zur beruflichen Ori-
entierung, Weiterbildung und Qualifizierung. Dabei hilft uns 
unsere gute Vernetzung mit lokalen Bildungsträgern, Ar-
beitsmarktakteuren und ArbeitgeberInnen.

Welche spezielle Beratung erhalten geflüchtete 
Frauen bei Ihnen?

Wir bieten eine kultursensible, vertrauliche und kostenlo-
se Beratung rund um die beruflichen Chancen hier bei uns 
in der Region Hannover. Im Rahmen der Beratung befassen 
wir uns mit dem Berufseinstieg sowie dem Wunschberuf der 
Frauen. Es erfolgt zunächst eine berufliche Orientierungs-
beratung, um den Frauen einen Überblick über die mögli-
chen beruflichen (oder auch schulischen) Wege und die zu-
künftigen Möglichkeiten in verschiedenen Berufsfeldern auf 
dem Arbeitsmarkt zu verschaffen. Zugleich bauen wir den 
Kontakt zu weiterführenden Arbeitsmarktakteuren und Bil-
dungsträgern auf. Außerdem entwickeln wir Bildungsketten, 
um die berufliche Integration zu erleichtern und zu beglei-
ten. Dabei geht es immer auch um die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf, die Lebenssituation sowie den individuellen 
Lebensentwurf der Frauen. 

Das Beratungsangebot richtet sich an geflüchtete Frauen, 
die bereits erste Lernerfahrungen in der deutschen Sprache 
erlangt haben und sich auf dem Arbeitsmarkt orientieren 

möchten. Frauen, die eine Ausbildung in Deutschland an-
streben, benötigen ein höheres Sprachniveau (B1/B2), um in 
der dualen Ausbildung zu bestehen. 

Wieso ist es so wichtig, ein Angebot speziell 
für geflüchtete Frauen zu realisieren?
Die meisten existierenden Angebote sprechen beide Ge-
schlechter an. Gerade in Bezug auf geflüchtete Frauen zeigt 
die Erfahrung, dass die speziellen Bedürfnisse und Bedarfe 
gender- und kultursensibel berücksichtigt werden müssen, 
damit sie – schon in der ersten Generation – eine Chance zur 
Integration auf dem deutschen Arbeitsmarkt haben. Einige 
Frauen bringen bereits Schul- und Berufsabschlüsse sowie 
Arbeitserfahrungen mit. Kinderbetreuungsmöglichkeiten 
zum Spracherwerb zum Beispiel werden dringend benötigt, 
damit die jungen Mütter sich nicht „in die Familienarbeit 
zurückziehen müssen“, ohne die deutsche Sprache zu lernen. 
Erwerbstätigkeit an sich stellt einen großen Teil der Partizi-
pation am gesellschaftlichen Leben in Deutschland dar. 
Wenn die Sprachfähigkeit nicht gefördert wird, werden be-
rufliche Chancen für die Neuankommenden verhindert. 

Wie unterstützen Sie Frauen auf ihrem Weg 
zurück in den Beruf? 

Wir unterstützen die Frauen durch ein vielfältiges und ziel-
gruppenspezifisches Angebot aus individueller Beratung, 
Seminaren, Workshops, Vorträgen und Projekten in Koope-
ration mit vielen NetzwerkpartnerInnen. 

Netzwerken auf Augenhöhe ist uns sehr wichtig und ein 
weiterer Schwerpunkt in unserem Angebot. Speziell dafür 
gibt es viermal jährlich die Welcome Back-Netzwerkveran-
staltungsreihe, um systematisch persönliche und berufliche 
Kontakte auf- und auszubauen (auch in sozialen Netzwerken 
wie XING oder LinkedIn). Außerdem soll sie dazu dienen, 
sich gegenseitig zu bestärken. 

Welche Angebote richten sich explizit an 
geflüchtete Frauen?

Neben der vertraulichen Beratung bieten wir Seminare zur 
Vorbereitung auf eine Berufstätigkeit an. Der fünftägige 
Workshop „Der erste Eindruck entscheidet“ oder die Stimm-

Trainingsworkshops „Be Loud! – Mutig im beruflichen Auf-
tritt“ sind erste Angebote insbesondere auch für Frauen mit 
Migrationsgeschichte. Daran knüpft das Seminarangebot 
„Den nächsten Schritt wagen – Stolpersteine aus dem Weg 
schaffen!“ mit der Begleitung durch ein professionelles Coa-
ching an, um z. B. gezielt das erste oder das nächste Vorstel-
lungsgespräch vorzubereiten. 

Für das neue Jahr planen wir weitere Angebote wie z. B. 
regelmäßige Gesprächsrunden zur Festigung der neu erlern-
ten Sprache mit unterschiedlichen Themenschwerpunkten 
rund um die Arbeitswelt. Auch ein interkulturelles Tandem
angebot zur gegenseitigen Vermittlung von Sprachkenntnis-
sen und der Weitergabe von Erfahrungen und Lösungswegen 
zu Vereinbarkeit von Familie und Beruf möchten wir gerne 
realisieren. 

Was möchten Sie mit Ihrer Arbeit bewirken?
Ich möchte den Menschen Mut machen, den begonnenen 
Weg weiterzugehen und sich nicht durch Schwierigkeiten 
von ihren Wünschen abbringen zu lassen. Ich bin für die 
Ratsuchenden eine Dolmetscherin im Hinblick auf die 
„Arbeitskultur“ und die vielfältigen Lebensmodelle in 
Deutschland. Darüber hinaus werde ich den Kontakt zu 
hannoverschen Firmen nutzen, um direkt in Arbeit und 
Ausbildung zu vermitteln und mehr interkulturelle Kom-
petenz aufseiten der ArbeitgeberInnen und Arbeitneh-
merinnen aufzubauen. 

Welche Erfolge konnten Sie bereits verbuchen?
Ich freue mich, dass Frauen (und auch Familien) unser An-
gebot rege wahrnehmen und ich zahlreiche ratsuchende Frau-
en beraten konnte. Es ist toll, die Frauen bei den ersten 
Schritten zu begleiten und mit ihnen Chancen zu erarbeiten. 
Am meisten bestärkt mich, wenn die Frauen uns dann per-
sönlich an ihre Freundinnen weiterempfehlen. 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?
Ich wünsche mir, dass die Migration nach Deutschland nicht 
nur als Belastung, sondern als Chance und Bereicherung – 
und zwar nicht nur für den Arbeitsmarkt – wahrgenommen 
wird.

Ich möchte den Menschen Mut machen, den begonnenen Weg weiterzugehen
Region Hannover: Koordinierungsstelle Frau und Beruf

Mehr Informationen
Koordinierungsstelle Frau und Beruf der Region Hannover

Haus der Wirtschaftsförderung, Vahrenwalder Straße 7, 30165 Hannover

Beratungen der Koordinierungsstelle sind kostenfrei. Kontakt und Terminvereinbarungen unter 

Tel. 0511 616 23542 oder per E-Mail: frauundberuf@region-hannover.de 

Ansprechpartnerin: Frau Ufuk Kurt, Koordinierungsstelle Frau und Beruf Region Hannover

Tel. 0511 616 21961, ufuk.kurt@region-hannover.de

Geballte Beratungskompetenz der Koordinierungsstelle: Andrea Meyer, Christiane Finner und Ufuk Kurt
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Fit für die Führungsposition –  Neue IHK-Zertifikatslehrgänge 
im Projekt-und Qualitätsmanagement

Qualitätsmanagement (QM) wird für Unternehmen immer wichtiger, um dem Wettbewerb standzuhalten. Die TEUT-
LOFF Technische Akademie bietet hierzu Seminare zum Internen QM-Auditor sowie zum QM-Spezialisten an. Die 
Aufgabe des Internen QM-Auditors besteht u.a. darin, die betrieblichen Abläufe und Produkte effektiver zu gestal-
ten. In einem sechstägigen Kompetenzseminar lernen die Teilnehmenden interne Audits zu gestalten und mit den 
MitarbeiterInnen souverän umzugehen. Das Seminar endet mit dem Abschluss „Interne/r QM-Auditor/in (IHK)“. Im 
Kompetenzseminar QM wird das QM in all seinen Facetten beleuchtet. Die Teilnehmenden lernen dort die Grund-
lagen des Organisationssystems und den Einsatz der QM-Werkzeuge kennen, um eine lückenlose Planung, Kont-
rolle und Verbesserung der Abläufe in den einzelnen Abteilungen des Unternehmens zu erzielen. Bei erfolgreichem 
Bestehen erhalten sie den Abschluss „QM-Spezialist/in (IHK)“.

Ebenfalls ein neues Angebot der TEUTLOFF Technische Akademie ist der Lehrgang zum Projektleiter IHK. Da es 
in der schnelllebigen Arbeitswelt heutzutage immer schwieriger wird, den Überblick zu behalten, gibt es in den Un-
ternehmen die Position des Projektleiters. In sechs Tagen (80 Unterrichtseinheiten) werden den Teilnehmenden die 
wichtigsten Fähigkeiten und Kenntnisse vermittelt. Und das am praktischen Beispiel: Die angehenden Projektlei-
ter IHK bearbeiten ein konkretes Projekt, das zum Lehrgangsende vorgestellt wird. In Unternehmen aus allen Wirt-
schaftsbereichen übernehmen sie die Aufgaben von FacharbeiterInnen, ManagerInnen sowie Führungskräften. Das 
Zertifikat ist deutschlandweit anerkannt. Der Lehrgang richtet sich an Interessierte aus allen Branchen.

Weitere Informationen gibt es bei 
Bettina Mroß, Teilnehmerverwaltung
TEUTLOFF Technische Akademie gGmbH, Spichernstr. 11 A, 30161 Hannover
Tel.: 0511 121083-0, Fax: 0511 121083-22, bettina.mross@teutloff.de
www.teutloff.de/nordwest

Weiterbildung ist der Schlüssel zum Erfolg!
Wer beruflich erfolgreich sein möchte, benötigt neben einer guten Ausbildung ebenso eine gute Weiterbildung und die Bereitschaft für lebenslanges 

Lernen. Weiterbildung ist mittlerweile der Schlüssel zu beruflichem Erfolg. Sie eröffnet neue Perspektiven und bereichert zudem das Unternehmen, für 
das man tätig ist. Welche Weiterbildungen sind heute auf dem Arbeitsmarkt gefragt? Die TEUTLOFF Technische Akademie bietet seit über 100 Jahren 

praxisbezogene Aus- und Weiterbildungen für technische Fach- und Führungskräfte an. Wir stellen einige ihrer aktuellen Angebote vor.

Neue Möglichkeiten für deine Weiterbildung zum 
Techniker oder Industriemeister

TEUTLOFF bietet jetzt auch in Hannover Teilnehmenden mit abgeschlossener einschlägiger 
Berufsausbildung die Möglichkeit, sich schichtbegleitend in vier Jahren zum „Staatlich 
geprüften Techniker“ Maschinentechnik Schwerpunkt Industrial Engineering“ zu 
qualifizieren.

Der Kompaktkurs für Industriemeister in Metall IHK ermöglicht es den Teilnehmenden, 
ihren Industriemeister innerhalb kürzester Zeit zu erlangen. Das Angebot richtet sich 
an Interessierte, die fachübergreifendes Know-how in Verbindung mit fachspezifischen 
Kenntnissen erwerben möchten, um sich für Fach-, Organisations- und Führungsaufgaben 
in ihrem Unternehmen zu qualifizieren. Für die Dauer des Kurses werden die Teilnehmenden 
im Berufsförderungswerk Goslar untergebracht. Dort bietet sich den angehenden 
Industriemeistern ein optimales Lernumfeld. Neben einer kostengünstigen Unterbringung 
profitieren sie von einem vielfältigen Sport- und Freizeitangebot. Nach erfolgreicher Prüfung 
gehen die Absolventen als Geprüfte Industriemeister mit Fachrichtung Metall aus dem 
Kurs hervor.

Kontakt für die Qualifizierung zum Staatlich geprüften Techniker: 
Christiane Strauß, Tel.: 0531 8090547, christiane.strauss@teutloff.de

Anmeldung zum Kurs Industriemeister: 
TEUTLOFF Technische Akademie gGmbH, Spichernstraße 11a, 30161 Hannover
Ansprechpartnerinnen: Bettina Mroß, Alina Vogt
Telefon 0511 121083-0, info-hannover@teutloff.de, www.teutloff.de/nordwest
Schulungsort: Berufsförderungswerk Goslar, Schützenallee 6, 38644 Goslar

Noch nicht das Richtige für dich dabei? Hier findest du alle Weiterbildungsmöglichkeiten und Termine der TEUTLOFF Technische Akademie: 

Standort Braunschweig
Staatlich geprüfter Techniker Maschinen-/ Elektrotechnik mit 
Schwerpunkt Automotive Engineering* oder mit Schwerpunkt  
Industrial Engineering**
Form: Vollzeit, Dauer: 2 Jahre, Start: 09.04.2018

Staatlich geprüfter Techniker Maschinen-/ Elektrotechnik mit 
Schwerpunkt Automotive Engineering* oder mit Schwerpunkt  
Industrial Engineering**
Form: Teilzeit/schichtbegleitend, Dauer: 4 Jahre, Start: 09.04.2018

Geprüfter Industriemeister IHK Kompakt E
Form: kompakt, Dauer: 4 Monate, 
Start: 15.01.2018 / 16.07.2018 (ggf. in Hannover)

Geprüfter Technischer Betriebswirt IHK
Form: berufsbegleitend, Dauer: ca. 13 Monate,  
Start: 29.11.2017 / Frühjahr 2018

Geprüfter Technischer Fachwirt IHK
Form: berufsbegleitend, Dauer: 24 Monate, Start: 08.02.2018

Geprüfter Wirtschaftsfachwirt IHK
Form: berufsbegleitend, Dauer: ca. 15 Monate, Start: 08.02.2018

Geprüfter Betriebswirt IHK
Form: berufsbegleitend, Dauer: 20 Monate, Start: 16.11.2017

Standort Wolfsburg
Geprüfter Technischer Fachwirt IHK
Form: schichtbegleitend, Dauer: 24 Monate, Start: 10.03.2018

Geprüfter Wirtschaftsfachwirt IHK
Form: berufsbegleitend, Dauer: ca. 15 Monate, 
Start: 06.03.2018

Geprüfter Industriemeister IHK M
Form: kompakt, Dauer: 16 Wochen, 
Start: 15.01.2018 / 16.07.2018

Geprüfter Betriebswirt IHK
Form: berufsbegleitend, Dauer: 20 Monate, 
Start: 16.11.2017 / 18.05.2018

Geprüfter Technischer Betriebswirt IHK
Form: schichtbegleitend, Dauer: 24 Monate,  
Start: 15.12.2017 / 03.03.2018

Staatlich geprüfter Techniker Maschinen-/Elektrotechnik mit 
Schwerpunkt Automotive Engineering* oder mit Schwerpunkt 
Industrial Engineering**
Form: berufs-/schichtbegleitend, Dauer: 4 Jahre,  
Start: 04.04.2018

Standort Hannover
Geprüfter Industriemeister IHK M/E + REFA-Kostencontroller
Form: schichtbegleitend, Dauer, 24 Monate, Start: 10.04.2018

Geprüfter Technischer Fachwirt IHK
Form: nur samstags, Dauer: 24 Monate, Start: 11.11.2017

Geprüfter Technischer Betriebswirt IHK
Form: Vollzeit, Dauer: 4 Monate, Start: 13.11.2017

Geprüfter Wirtschaftsfachwirt IHK
Form: Vollzeit, Dauer: 3 Monate, Start: 08.01.2018

Staatlich geprüfter Techniker Maschinentechnik mit 
Schwerpunkt Industrial Engineering **
Form: berufs-/schichtbegleitend, Dauer: 4 Jahre,
Start 04.04.2018

Standort Salzgitter
Geprüfter Industriemeister IHK M/E
Form: schicht- oder berufsbegleitend, Dauer: 24 Monate, 
Start: auf Anfrage

Geprüfter Logistikmeister IHK
Form: nur samstags, Dauer: 29 Monate, Start: 17.02.2018

* AE = REFA-Grundschein, ** IE = REFA Techniker IE
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10 Berufe in 120 Minuten
KAUSA Servicestelle Osnabrück

D ie Berufsbilder verändern sich und damit entstehen 
neue Möglichkeiten, sich weiterzubilden. Ein Beispiel 
für ein neues Berufsbild ist „Medizinische Fachange-

stellte“. Alexandra Siemen, Fachbereichsleitung der quatra-
Care Gesundheitsakademie und zuständig für die berufliche 
Umschulung zur Medizinischen Fachangestellten, hat mit 
uns über die Besonderheiten dieses Berufsbildes gesprochen.

Was begeistert Sie an dem Berufsbild MFA?
Ich bin gelernte Arzthelferin (heute MFA) und habe den 

Master of Education, Fachrichtung Gesundheitswissenschaf-
ten. In meinem ursprünglichen Beruf habe ich 10 Jahre ge-
arbeitet, bevor ich mich für ein Studium entschieden habe. 
Mein berufliches Ziel hatte sich im Laufe der Jahre weiter-
entwickelt und ich wollte in die Lehre gehen. Hier habe ich 
die Möglichkeit, meinen Erfahrungsschatz weiterzugeben.

Die Berufsausbildung MFA bietet eine fachlich interessan-
te Kombination aus medizinischem Fachwissen, administ-
rativen Aufgaben und der Arbeit mit Menschen. So bleibt 
der Beruf abwechslungsreich und interessant. Eine schöne 
und herausfordernde Mischung aus Themen für eine lang-
fristige berufliche Zukunft. Dazu kommt, dass das Berufs-
bild laut HIBB (Hamburger Institut für Berufliche Bildung) 
zu den Top Ten der beliebtesten Ausbildungsberufe zählt, 
sehr beliebt ist und es auch eine Nachfrage nach Umschu-
lungsangeboten gibt.

Für wen ist diese Umschulung geeignet?
Das Angebot richtet sich unter anderem an Personen, die 

aktuell arbeitssuchend sind und einen Berufsabschluss an-
streben. Die Umschulung dauert in Vollzeit 24 Monate und 
in Teilzeit 32 Monate. Die Finanzierung erfolgt in der Regel 
über den Bildungsgutschein. Auch Selbstzahler und andere 
Finanzierungsmöglichkeiten sind jederzeit umsetzbar. Mit 
dem Teilzeitangebot sprechen wir insbesondere Mütter (ger-
ne auch Väter) an, die sich persönlich der Versorgung ihrer 
Kinder widmen möchten.

Wir bieten zur Klärung der Voraussetzung und zur Über-
prüfung der Eignung ein individuelles Gespräch an. Jede/r 
bekommt von uns eine schriftliche Rückmeldung zur Vorlage 
beim Jobcenter oder der Agentur für Arbeit.

Die quatraCare bietet den fünften Umschulungsdurch
gang „Medizinische Fachangestellte“ an. Was sind die 
nächsten Ziele?

Aktuell steht die Zwischenprüfung bei dem ersten Durch-
gang an. Zur Vorbereitung darauf finden intensive Unter-
richtssequenzen statt. Darüber hinaus werden mögliche Prü-
fungsfragen vorbereitet und evtl. fachliche Lücken erkannt, 
die dann noch gezielt aufgearbeitet werden können. Ich bin 
sehr zuversichtlich, dass alle ihre Prüfung bestehen und dann 
in die zweite Phase der Umschulung einsteigen werden.

Derzeit bauen wir unser Bildungsangebot für Arztpraxen 
aus und planen eine Reihe an sehr spannenden Fortbildun-
gen für Fachkräfte in Arztpraxen an. 

Was genau kann man bei Ihnen buchen?
Durch die Schulung des Fachpersonals unterstützen wir 

Arztpraxen ganz gezielt im Notfallmanagement und bei der 
Einhaltung der hygienischen Standards. Es ist erforderlich, 
dass Arztpraxen zertifiziert sind – über die Schulungen stel-
len wir diese Zertifikate aus. 

Ein spezielles Kursangebot ist auch das Praxismanagement. 
Damit gehen wir auf die stetig veränderten Rahmenbedingungen 
in Arztpraxen, Tageskliniken und ambulanten Einrichtungen 
ein und bieten Know-how für eine umsichtige ökonomische 
und strategische Planung. Für die MFA kommen neben der 
klassischen Patientenversorgung auch Personalführung und 
betriebswirtschaftliches Wissen zum Tragen. 

Medizinsche Fachangestellte – ein Berufsbild mit Zukunft!
Ein Angebot aus Hamburg

quatraCare · Gesundheitsakademie Hamburg gGmbH 
Hamburg Zentral Hammer Steindamm 40-42 · 22089 Hamburg
Harburg-City Schloßmühlendamm 8-10 · 21073 Hamburg

Infos und Anmeldung: Telefon 040-209 40 66-0 
info@quatra-care.de · www.quatra-care.de

 Medizinische/r Fachangestellte/r
 Gesundheits- und Pflegeassistenz 
 Gesundheits- und Pflegeassistenz plus Deutsch
 Betreuungskraft nach §§ 43, 53c SGB XI 
 Pflegehelfer/in in der ambulanten Versorgung 
 mit PKW-Führerschein

2.500 €
Bildungsprämie

bis zu 

Berufe im Gesundheitswesen:
Für jede/n etwas dabei!

Die Umschulungen werden in

Voll- und Teilzeit angeboten

quatra 
Gesundheitsakademie

Hamburg gGmbH
are

RZ_quatraCare_Anzeige_Jobkompakt_100x130mm_11-09-17_Jobskompakt  11.09.17 

Interesse geweckt?

quatraCare Gesundheitsakademie , 

Hammer Steindamm 40-42, 22089 Hamburg

Alexandra Siemen, Fachbereichsleiterin MFA

alexandra.siemen@quatra-care.de

www.quatra-care.de

Anzeige 

Deutsches Steuer- und Arbeitsrecht, Fach-
sprache oder Software-Programme – wer als 
ausländische Wirtschaftsfachkraft auch in 
Deutschland im erlernten Beruf arbeiten 
möchte, sollte das eigene Wissen um die hier 
üblichen Standards erweitern. Jetzt gibt es 
dabei Unterstützung: dank der neuen IQ-
Qualifizierung Be.Economist! bei der Ham-
burger Volkshochschule, deren erste Gruppe 
in diesen Tagen gestartet ist. Wer sich für den 
nächsten Gruppenstart im Februar 2018 in-
teressiert, kann sich ab sofort bewerben.

D ie 9 Männer und 15 Frauen sind studierte 
Wirtschaftsfachkräfte, kommen aus Syrien, 
Italien oder auch Chile und sind zwischen 

29 und 46 Jahre alt. Sie alle sind die Teilnehmen-
den der ersten Qualifizierung Be.Economist!, die 
im Oktober an der Hamburger Volkshochschule 
(VHS) gestartet ist. Der Bedarf an einem solchen 
Angebot ist groß: Allein in den letzten beiden 
Jahren haben sich in Hamburg über 400 zuge-
wanderte Wirtschaftsfachkräfte bei der Zentra-
len Anlaufstelle Anerkennung (ZAA) zu Mög-
lichkeiten ihres beruflichen Wiedereinstiegs 
beraten lassen. „Rein formell benötigen zuge-
wanderte Wirtschaftsfachkräfte zwar keine An-
erkennung ihres Abschlusses, da dieser nicht zu 
den reglementierten Berufen zählt“, erklärt Katja 
Littmann, VHS-Projektleiterin von Be.Econo-
mist!. „Aber die Erfahrung zeigt, dass ein beruf-
licher Wiedereinstieg in Deutschland ohne eine 
unterstützende Maßnahme schwierig ist. Denn 
Arbeitgebern fällt die Einschätzung und Bewer-
tung ausländischer Abschlüsse schwer.“ Zudem 
unterscheiden sich die beruflichen Anforderun-
gen und Rahmenbedingungen von Land zu Land.

Wer kann sich bewerben?
Zielgruppe für das neue IQ Projekt der 

Hamburger Volkshochschule sind erwachsene 
Zugewanderte mit akademischem Abschluss wie 
beispielsweise in Betriebswirtschaftslehre, Volks
wirtschaftslehre oder auch Buchhaltung. Die 
Qualifizierung Be.Economist! ist für Teilneh-
mende kostenlos und dauert sechs Monate. In-
halte sind berufsbezogene Fachsprache, Inhalte 
des Xpert-Programms für kaufmännische und 
betriebswirtschaftliche Weiterbildung oder auch 
Grundlagen wirtschaftsrechtlichen Handelns in 
Deutschland. Neben den theoretischen Fachin-
halten gehört ein vierwöchiges Praktikum zur 
Maßnahme. Hier knüpfen die Teilnehmenden be-
reits Kontakte zu möglichen Arbeitgebern. „Die-
ses Konzept funktioniert beim vergleichbaren IQ 
Projekt ‚Be.Ing!‛ für Ingenieurinnen und Inge-
nieure sehr erfolgreich. Die Absolventinnen und 
Absolventen werden nach der Brückenmaßnah-
me häufig direkt vom Praktikums-Unternehmen 
übernommen“, so Littmann.

Zurück in den Job: Förderprogramm IQ hilft
Die Hamburger Volkshochschule ergänzt als 

neuer Projektpartner das Angebot des IQ Netz-
werks Hamburg – NOBI. Unter dem Dach des 
bundesweiten Förderprogramms „Integration 
durch Qualifizierung“ bieten in Hamburg jetzt 
12 Partner diverse Angebote rund um Beratung, 
Schulung und Qualifizierung an. Zielgruppe sind 
Erwachsene mit Migrationshintergrund, Zuge-
wanderte und Flüchtlinge. Aktuell ermöglicht 
das Landesnetzwerk Angebote für die Berufs-
gruppen Handwerk, Lehramt, Gesundheit & Pfle-
ge sowie Ingenieurwesen – und jetzt neu auch 
Wirtschaftswissenschaften. „In all diesen Berufs

gruppen werden in Deutschland Fachkräfte ge-
sucht“, erklärt Beate Spyrou, Projektleiterin des 
IQ Netzwerks Hamburg – NOBI. „Doch viele 
zugewanderte Fachkräfte arbeiten noch immer 
weit unter ihrer Qualifikation – weil ihnen die 
Möglichkeiten der beruflichen Anerkennung 
noch nicht bekannt sind oder sie einfach keine 
Stelle in ihrem Fachbereich finden. Fachkräfte 
mit jahrelanger Berufserfahrung berichten uns 
nicht selten von 400 erfolglosen Bewerbungen.“ 
Mit einer Brückenmaßnahme im IQ Netzwerk 
Hamburg – NOBI habe es dann geklappt.

Be.Economist!: Jetzt bewerben
Die nächste sechsmonatige Qualifizierung von 
Be.Economist! soll im Frühjahr 2018 starten. 
Interessierte mit einem ausländischen Studien-
abschluss im Bereich Wirtschaftswissenschaf-
ten können sich ab sofort bei „Mission Zukunft“ 

bewerben. Das Teilprojekt im IQ Netzwerk 
Hamburg – NOBI bietet Beratung zu Anpassungs- 
und Nachqualifizierung in Hamburg an und über-
nimmt die Vorauswahl aller Bewerber für die 
neue Qualifizierung. Voraussetzung für die Teil-
nahme sind Deutschkenntnisse auf dem Niveau 
B2. Die Kosten trägt das Förderprogramm IQ. 

Kontakt für Bewerbungen: 

Mission Zukunft, Maylin Kesper

Tel.: 040 35905457, maylin.kesper@elbcampus.de

Fragen zum Projekt: 

Hamburger Volkshochschule, Katja Littmann

Tel.: 040 4273120-81, k.littmann@vhs-hamburg.de

Weitere Informationen unter 

www.nobi-nord.de

www.vhs-hamburg.de

Neue Qualifizierung für zugewanderte Wirtschaftsfachkräfte
Ein Angebot des IQ Netzwerk Hamburg – NOBI

So klappt der berufliche Wiedereinstieg für zugewanderte Wirtschaftsfachkräfte in Deutschland: Die neue IQ Qualifizierung 
Be.Economist! der Hamburger Volkshochschule bietet Fachwissen in Theorie und Praxis.
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Die KAUSA Servicestellen
Ansprechpartner zum Thema „Ausbildung und Migration“

KAUSA Servicestellen bieten
bundesweit Beratung und Unterstützung 
in Ausbildungsfragen für:

 
• Selbstständige mit Migrationshintergrund, 
• Jugendliche mit Migrationshintergrund und 
	 deren Eltern sowie 
• junge Geflüchtete, deren Eltern und ggf. 
	 ehrenamtliche Begleiter/innen. 

Ziel der 32 KAUSA Servicestellen ist es, mehr Mi-
grantinnen und Migranten für die Ausbildung zu 
gewinnen – sowohl auf Unternehmensseite als 
auch aufseiten der jungen Erwachsenen. 
Darüber hinaus setzen die KAUSA Servicestellen 
ganz unterschiedliche Schwerpunkte.  

Programminformation: KAUSA ist die Koordi
nierungsstelle Ausbildung und Migration und Teil 
des Ausbildungsstrukturprogramms JOBSTAR-
TER beim Bundesinstitut für Berufsbildung. 

Betriebe unterstützen, Ausbildung gestalten, 
Fachkräfte gewinnen: Mit dem Ausbildungsstruk
turprogramm JOBSTARTER plus fördert das Bun
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
bundesweit die Verbesserung regionaler Ausbil-
dungsstrukturen. Die JOBSTARTER plus-Projekte 
unterstützen mit konkreten Dienstleistungen kleine 
und mittlere Unternehmen in allen Fragen der Be-
rufsausbildung und tragen so zur Fachkräftesiche-
rung bei. Durchgeführt wird das Programm von der 
Programmstelle JOBSTARTER beim Bundesinsti-
tut für Berufsbildung (BIBB).

Wo gibt es „duale Berufe zum Anfassen“ 
für Jugendliche mit Migrationshinter
grund und ihre Eltern? Auf diese Frage 

gab es in der Region Osnabrück zunächst keine 
schnelle Antwort. Deswegen hat die KAUSA 
Servicestelle Osnabrück „10 Berufe in 120 Minu-
ten“ als Einstieg in die Berufsorientierung für die-
se Zielgruppen entwickelt. In zwei Stunden werden 
den Jugendlichen zehn konkrete Berufe vorgestellt: 
Von Kfz-Mechatronik und Tischlerei bis hin zu den 
Berufen im Metallbereich und in der Baubranche. 
In den Werkstätten können die jungen MigrantIn-
nen den Auszubildenden und Gesellen bei Arbeiten 
an der Technik zusehen und ihre persönlichen Fra-
gen stellen. Eine Beratung durch das Team der 

KAUSA Servicestelle Osnabrück schließt sich an. 
Das Angebot fand sofort großen Anklang: Migran-
tenorganisationen, Schulen, aber auch einzelne Per-
sonen nehmen das Angebot gerne wahr. Für die 
vielen jungen Geflüchteten wurde das Angebot 
weiterentwickelt: weniger Sprache und noch 
mehr zum Schauen und Anfassen. 
Kontakt: 

KAUSA Servicestelle Osnabrück

Ireen Mobach (Projektleitung) 

Tel.: 0541 6929-733, mobach@bus-gmbh.de

Bernd Neumann (Beratung) 

Tel.: 0541 6929-737, neumann@bus-gmbh.de

www.bus-gmbh.de 

10 Berufe in 120 Minuten
KAUSA Servicestelle Osnabrück

Seit September 2017 findet im Haus der 
Wirtschaftsförderung in Hannover alle 
zwei Monate ein spannender Austausch 

statt: Teilnehmende sind ausschließlich Betriebe, 
die Geflüchtete bei sich ausbilden möchten oder 
bereits ausbilden. Ein Schwerpunkt ist die Ver-
netzung und der Erfahrungsaustausch der etwa 
20 Betriebe untereinander. Die Themen richten 
sich nach den Wünschen der Teilnehmenden. Zu 
den verschiedenen Fragestellungen werden Ex-
pertinnen und Experten eingeladen. So geht es 
zum Beispiel um Fragen des Bleiberechts, Un-
terstützungsangebote in der Region Hannover, 
die Zusammenarbeit mit Berufsschulen oder 

Sprachförderungsangebote. Beim ersten Dialog-
forum wurde sehr angeregt über Stolpersteine 
und Bewährtes mit den Veranstalterinnen der 
KAUSA Servicestelle und der Wirtschaftsförde-
rung Region Hannover diskutiert. Ergebnisse 
werden auch in die lokalen Ausbilder-Frühstücke 
eingebracht. Über die KAUSA-Ausbilder-Hotline 
können sich die Unternehmen beraten lassen.

Kontakt: 

KAUSA Servicestelle Region Hannover / 

Ausbildung im Verbund pro regio e. V. 

Tel.: 05173 92590-00

www.proregioev.de

Dialogforum für Betriebe
KAUSA Servicestelle Region Hannover

In welchem Beruf kann ich ausbilden? Was für 
Voraussetzungen muss ich erfüllen, damit 
mein Unternehmen Auszubildende aufnehmen 

kann? Es sind immer wieder ähnliche Fragen, die 
von den Außendienstmitarbeitern der KAUSA 
Servicestelle vor Ort bei den Unternehmern mit 
Migrationshintergrund ausführlich beantwortet 
werden. Auch zur Vorbereitung auf die Ausbilder-
eignungsprüfung beraten die Projektmitarbeiter 
interessierte Betriebsinhaber und machen eine 
Verweisberatung zu Vorbereitungskursen auf die 
AEVO-Prüfung. Sie schlagen auch geeignete Ju-
gendliche für die freien Ausbildungsplätze vor und 
unterstützen neue Ausbilder beim Aufsetzen des 

Ausbildungsvertrages. Intensiv beraten werden 
auch Unternehmer, die schon einmal ausgebildet 
haben und jetzt erstmalig mit der Ausbildung von 
Flüchtlingen beginnen wollen.

Neben der individuellen Betreuung hat die 
KAUSA Servicestelle Hamburg zusammen mit 
dem Arbeitgeber Service der Agentur für Arbeit 
– ihrem Kooperationspartner – Informationsver-
anstaltungen für Unternehmen im Angebot. 

Kontakt: 

KAUSA Servicestelle Hamburg c/o 

Arbeitsgemeinschaft selbstständiger Migranten e. V. Tel.: 

040 36138-766, www.asm-hh.de 

Konkrete Unterstützung für Migrantenbetriebe 
KAUSA Servicestelle Hamburg 
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So klappt der berufliche Wiedereinstieg für zugewanderte Wirtschaftsfachkräfte in Deutschland: Die neue IQ Qualifizierung 
Be.Economist! der Hamburger Volkshochschule bietet Fachwissen in Theorie und Praxis.
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D ie HAW Hamburg verfügt über ein vielseitiges Studienangebot. Sie hat vier Fakultäten, an 
denen 41 Bachelor- und 34 Master-Studiengänge angeboten werden. Die Studienfächer sind 
vor allem in den Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaften, in Life Sciences, Design und 

Medien sowie den Sozialwissenschaften zu verorten. An der HAW Hamburg studieren rund 2.300 
ausländische Studierende aus über 100 Nationen – das entspricht 13,6 Prozent aller Studierenden 
der HAW Hamburg. 

Welche Angebote gibt es beispielsweise für internationale Studierende 
an der HAW Hamburg?

Noch vor Studienbeginn bieten wir „Welcome Weeks“ an, zu denen auch ein „Meet and Greet“ 
gehört. Die Studierenden können Kontakte knüpfen und gemeinsam ins Studium starten. Zudem 
informieren wir sie über spezielle Angebote für ausländische Studierende, Unterstützung im Studi-
um sowie zu Fragen zum Studium und Leben in Hamburg. Im Rahmen einer Schnitzeljagd können 
die Studierenden sich Hamburg erschließen. Außerdem informieren wir die internationalen Studie-
renden in der Veranstaltung „Erste Schritte“ über aufenthaltsrechtliche Fragen sowie Fragen zur 
Finanzierung des Studiums. Internationale Studierende aus dem höheren Semester berichten von 
ihren Erfahrungen. Weiterhin gibt es bei uns das HAWeltweit Kulturcafé. Hierzu sind alle Studie-
renden eingeladen, die an Sprachen und anderen Kulturen interessiert sind. Sie können sich mit an-
deren internationalen und deutschen Studierenden austauschen, Spiele spielen und Tee trinken. So 
können in entspannter Atmosphäre die Deutschkenntnisse verbessert werden. Darüber hinaus be-
grüßt die HAW Hamburg ihre neuen internationalen Studierenden und Gaststudierenden mit dem 
weBuddy-Programm. Erfahrene Studierende der HAW Hamburg unterstützen die Erstsemester in 
den schwierigen ersten Tagen und darüber hinaus. Zusätzlich bietet die HAW Hamburg das „Inter-
nationale Lotsen“-Programm. Die Lotsen sind Tutorinnen und Tutoren aus höheren Semestern, die 
internationale Studierende im ersten und zweiten Semester unterstützen. Sie helfen bei der Woh-
nungssuche, bei Behördengängen und bei der Orientierung in der Hochschule.

Was steckt hinter dem „Vorbereitungsstudium für geflüchtete Studieninteressierte“?
Mit dem Vorbereitungsstudium KOMPETENZ KOMPAKT richten wir uns an Menschen mit 

Flucht- oder fluchtbedingte Migrationserfahrung. Die HAW Hamburg gibt damit qualifizierten Stu-
dieninteressierten ein kostenloses Angebot, das Beratung rund um das Studium, den Besuch aus-
gewählter Lehrveranstaltungen und die Möglichkeit, vor Studienbeginn Kreditpunkte zu erwerben, 
umfasst. Neben Workshops und Lehrveranstaltungen profitieren die Studieninteressierten zusätzlich 
von multilingualen Tutorinnen und Tutoren, die sie beim Erwerb der Fachsprache begleiten und bei 
der Orientierung im Studienalltag unterstützen. Darüber hinaus lernen sie durch den begleiteten 
Besuch von Lehrveranstaltungen das Studiensystem an der HAW Hamburg kennen. Dies erleichtert 

die spätere Wahl des richtigen Studiengangs. Durch die Teilnahme am Vorbereitungsstudium erfolgt 
keine Zulassung zum Regelstudium an der HAW Hamburg. Die Teilnehmenden können das Vorbe-
reitungsstudium maximal zwei Semester belegen und erhalten eine Teilnahmebescheinigung. Teil-
nahmeberechtigt sind qualifizierte geflüchtete Studieninteressierte sowie Menschen mit 
Migrationshintergrund, die eine Hochschulzugangsberechtigung (auch ohne Nachweis) haben bzw. 
ein Studium unterbrochen haben und sich für einen Studiengang an der HAW Hamburg interessie-
ren. Wir freuen uns besonders über die Teilnahme von Frauen.

HAW Hamburg, International Office

Mariana Paunova

Tel.: 040 42875-9834

mariana.paunova@haw-hamburg.de

Persönliche Sprechstunde: 

Di. 11–13 Uhr sowie nach Vereinbarung

Campus Berliner Tor, Stiftstr. 69, Raum 116,  

20099 Hamburg

Yvonne Fietz, Studierendenzentrum 

Stiftstraße 69 / Raum 405

20099 Hamburg

Tel.: 040 42875-9856

yvonne.fietz@haw-hamburg.de 

www.haw-hamburg.de/vorbereitungsstudium

www.haw-hamburg.de/international/partner-projekte/projekte- 

fuer-gefluechtete/studierfaehigkeit-von-gefluechteten

Hamburg und Braunschweig: International studieren

Welches Studium ist für mich geeignet?
Der Studienstart stellt Studienanfänger häufig vor große Herausforderungen. Welche ist die richtige Hochschule für mich? Finde ich mich 

auf dem neuen Campus zurecht? Was ist, wenn ich keinen Anschluss finde? Wir haben die Programme und Angebote für internationale 

Studierende an der Hochschule für Angewandte Wissenschaften (HAW) Hamburg und der Technischen Universität (TU) Braunschweig 

zusammengestellt. 

D ie Technische Universität Braunschweig ist eine traditionsreiche Universität und gehört in 
ihren ingenieurwissenschaftlichen Kernfächern zu den führenden Technischen Universitäten 
in Deutschland. An den sechs Fakultäten stehen vor allem die Ingenieur- und Naturwissen-

schaften im Fokus. Zentrale Forschungsfelder sind Mobilität, Infektionen und Wirkstoffe, Stadt der 
Zukunft und Messtechnik. Aber auch Anhänger der Geistes- oder Erziehungswissenschaften finden 
einen passenden Studiengang. Auf dem Campus herrscht internationales Flair: ca. 2.750 Studieren-
de aus über 100 Ländern studieren und forschen hier. Jeder zwölfte Studierende kommt aus dem 
Ausland.

Welche Angebote für internationale Studierende unterbreitet Ihre Hochschule?
Das International Office der TU Braunschweig begleitet die internationalen Studierenden vom Be-

ginn der Bewerbung an über die Immatrikulation bis hin zu Beratung bei Problemen im Studium. 
Wichtig ist für uns, von Anfang an in einem persönlichen Kontakt zu den Studieninteressierten zu 
stehen und als zentrale Anlaufstelle wahrgenommen zu werden, damit Probleme zeitnah besprochen 
werden können.

Dazu gehört auch die persönliche Immatrikulation im International Office, bei der die internatio-
nalen Erstsemester mit allen Informationen versorgt werden, die sie für einen guten Start an der TU 
Braunschweig benötigen. Das sind sowohl fachspezifische Informationen, wie Ansprechpartner im 
gewählten Studiengang, als auch Informationen zu Freizeitprogrammen und interkulturellen Akti-
vitäten. Das International Office arbeitet mit dem Erasmus Student Network (ESN) und dem Inter-
nationalen Kreis der Carl Friedrich Gauß Freunde e. V. zusammen, zwei internationalen studenti-
schen Initiativen, die ein vielfältiges kulturelles Angebot geschaffen haben, zu dem auch ein 
Buddy-Programm gehört, das die neuen internationalen Studierenden bei ihren ersten Schritten in 
Braunschweig unterstützt und so dazu beiträgt, Kontakte zu knüpfen.

Auch während des Studiums steht das International Office als Anlaufstelle bei auftauchenden Pro-
blemen jederzeit zur Verfügung. Wenn ein Studierender in finanzielle Schwierigkeiten gerät oder 
feststellt, dass der gewählte Studiengang nicht der richtige ist, wenn er Probleme mit seiner Aufent-
haltserlaubnis oder Prüfungsangst hat, kann er uns in den offenen Sprechstunden im Studienservice-
Center besuchen oder direkt einen persönlichen Beratungstermin vereinbaren.

Welche Angebote der TU Braunschweig richten sich speziell an geflüchtete Menschen?
Zentrales Angebot ist das Projekt Bridges4Refugees. Hierbei handelt es sich um einen Brückenkurs 

für geflüchtete Menschen. Er soll den Teilnehmenden den Einstieg in ein ingenieurwissenschaftlich 
ausgerichtetes Studium an der TU Braunschweig erleichtern. Der Kurs beinhaltet Deutschkurse, ein 
Kultur- und Sprachtandem-Programm, ingenieurwissenschaftliche Vorlesungen sowie ein 

Integrationsmodul. Wenn die Teilnehmenden den Kurs erfolgreich abschließen, können sie so gut 
Deutsch sprechen, dass sie an der TU Braunschweig oder einer anderen deutschen Hochschule studie-
ren können. Der nächste Brückenkurs startet im April 2018. Interessierte können sich vom 1. Dezem-
ber bis 15. Januar bewerben und uns ihre Bewerbungsunterlagen zukommen lassen. Zudem bietet die 
TU Braunschweig ein kostenfreies Gasthörerstudium an. Sollten die Deutschkenntnisse der Geflüch-
teten noch nicht für ein reguläres Studium ausreichen, ist dies eine gute Möglichkeit, den Umgang mit 
der neuen Sprache zu üben. Außerdem können die Studieninteressierten die offene Sprechstunde im 
Studienservice-Center besuchen. Hier klären wir gemeinsam, welche Qualifikationen sie mitbringen 
und wie sie eventuell fehlende Qualifikationen erwerben können.

International Office der TU Braunschweig
Cara Transfeld
Coordinator for Refugees
Tel.: 0531 391-4334
refugees@tu-braunschweig.de

Tanja Filipp
Incoming Students (Bachelor & Master)
Tel.: 0531 391-4337
E-Mail: t.filipp@tu-braunschweig.de 
www.tu-braunschweig.de/international 

Der Internationale Kreis der Carl Friedrich Gauß Freunde e. V. realisiert unterschiedliche Projekte und Veranstaltungen für 
internationale Studierende. Hier haben sie gemeinsam einen Ausflug in den Harz unternommen.

Es ist der größte Traum von M. M., Flugzeugbau zu studieren, an der HAW Hamburg nimmt er jetzt am Vorbereitungsstudium 
für geflüchtete Studieninteressierte teil und kommt damit seinem Traum einen konkreten Schritt näher.

Ein praxisorientiertes Studium an der HAW Hamburg

International vernetzen und forschen an der TU Braunschweig
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Mit dem BNW erfolgreich in den Wunschjob starten
Ein Angebot aus Niedersachsen

Mit dir vereinbar
Ein Blog über berufliche Selbstverwirklichung, Partnerschaft, Freundschaft und vor allem über die Vereinbarkeit dieser großen Themen

W elchen Tag haben wir? Wie oft habe ich mich das schon gefragt, seitdem 
ich Mama bin. Die Zeit fließt nur so dahin. Manchmal fließe ich bewusst 
mit ihr mit, aktuell fließt sie eher an mir vorbei.

Der Grund, warum ich gerade diesen Text verfasse, ist eigentlich gar nicht so 
sehr das Thema Zeit im Familienalltag, sondern ein Telefonat, das ich mit Sori-
na (18) hatte, die ich bis heute noch gar nicht kannte. Sie kam 2008 aus Rumä-
nien nach Deutschland. Während unseres ersten Telefonats miteinander erzähl-
te sie mir eine Geschichte, die mich etwas zum Nachdenken brachte: In der 
zweiten Klasse konnte sie nicht mehr als „ja“ und „nein“ sagen, dennoch hatte 
sie es damals geschafft, sich mit einer anderen Klassenfreundin zu verabreden. 
Zu ihrem Erstaunen hat diese ihren Terminkalender gezückt, als sie gemeinsam 
eine Zeit für ihr Spieldate ausmachen wollten. Diese Erfahrung war ganz neu 
für Sorina. „In Rumänien ist man zum Haus der Freundin oder des Freundes 
gelaufen, hat geklopft und wenn die Freunde da waren, hat man gespielt und 
wenn nicht, hat man es zu einem anderen Zeitpunkt wieder versucht“, erzählte 
Sorina. Genau so kenne ich das auch aus meiner Kindheit.

Natürlich bin ich mir darüber im Klaren, dass nicht jeder Grundschüler einen 
eigenen Terminkalender hat, aber dennoch gibt dieses Ereignis mit der Zweit-
klässlerin und ihrem Terminkalender wieder, was in dieser Gesellschaft so schief 
zu laufen scheint:

Wir werden schon so früh wie möglich darauf getrimmt, unsere Zeit effizi-
ent und gut einzuteilen, sodass wir zu „funktionierenden“ und „wertvollen“ 
Bürgern einer Gesellschaft heranwachsen, die ihre Arbeit leisten und ihre 
Steuern zahlen. Das geht spätestens in der Schule los. Diese nimmt so viel Zeit 
ein, dass man kaum Freizeit hat. Muss das wirklich sein? Ich weiß, dass ich 
meine Meinung hier gerade ziemlich zugespitzt formuliere, aber ich habe ei-
nen Grund dafür. Ich fühle und beobachte eine ganz furchtbare Entwicklung 
in Deutschland, die sich langfristig zu einer großen Last auf den Schultern der 
kommenden Generationen entwickeln wird. Kinder werden zu Erwachsenen 
geformt, die sich nicht die Zeit nehmen, um herauszufinden, wer sie wirklich 
sind und was sie vom Leben erwarten. WIR verlernen es, zu hinterfragen, uns 
auch mal die Zeit dafür zu nehmen, nichts zu tun, und das auch wirklich be-
wusst zu genießen. Ständig denken wir an die Dinge, die wir noch erledigen 
müssen, jetzt, wo wir doch Zeit haben. Wir verlernen, bewusst im Jetzt zu le-
ben, den Moment zu genießen. Ich gehöre zu denjenigen, die sich ständig auf 
das Hier und Jetzt konzentrieren müssen. Mir fällt es schwer, aber ich arbeite 
daran. Yoga hilft mir zum Beispiel dabei.

Apropros im Hier und Jetzt leben …Während ich das hier schreibe, klebt mein 
Sohn an meinem Hintern und versucht meine Hose auszuziehen, um Aufmerk-
samkeit zu bekommen. Die hat er jetzt! Ciao. 

V iele Arbeitskräfte aus anderen Ländern kommen nach 
Deutschland in der Hoffnung auf einen guten Job. Aber wel-
cher Weg führt sicher dahin? Zunehmend ist es die Praxis

erfahrung, nach der Arbeitgeber suchen. Deswegen bietet das Bil-
dungswerk der Niedersächsischen Wirtschaft (BNW) seine 
berufspraktische Weiterbildung (BPW) auch für Menschen mit 
Migrationshintergrund an.

BNW-Mitarbeiter betreuen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
der BPW seit mehr als zehn Jahren erfolgreich auf dem Weg in den 
deutschen Arbeitsmarkt. „Herzstück sind das individuelle Coaching 
und der praxisnahe Unterricht“, sagt BNW-Mitarbeiter Arndt Hes-
se. Der Erfolg des Projektes stützt sich auch auf das Netzwerk des 
BNW aus mehreren hundert Betrieben in der Region Hannover so-
wie auf die langjährige Erfahrung in Sprachförderung und beruf-
licher Qualifizierung. „Die Erfahrung zeigt, dass nach der Weiter-
bildung die Chance auf einen Job sehr gut ist“, sagt Arndt Hesse.

Die BPW gliedert sich in drei Abschnitte: In den ersten drei Mo-
naten wird durch Ausbau der allgemeinen Sprachkenntnisse – 
schwerpunktmäßig berufsbezogenes Deutsch – der Grundstein 
für die Phase praktischer Qualifizierung gelegt. Danach folgt das 
Bewerbungstraining. „Es geht sogar weit darüber hinaus. Im en-
gen Gespräch mit der Teilnehmerin oder dem Teilnehmer erar-
beiten wir einen Berufsweg und erstellen einen persönlichen Qua-
lifizierungsplan. Schließlich prüfen wir die Unterlagen und ver-
einbaren Termine mit der Industrie- und Handelskammer (IHK), 
um die Anerkennung des Studienabschlusses oder der Berufsaus-
bildung zu beauftragen“, erklärt Arndt Hesse.  

Im zweiten Abschnitt der BPW absolvieren die Teilnehmer ein 
vier- bis achtwöchiges Praktikum mit begleitendem Unterricht. 
Im Praktikum werden zum einen Kontakte zu Firmen geknüpft, 
zum anderen erhöht sich die Passgenauigkeit. „Je gezielter, desto 
höher die Chance auf den gewünschten Job“, sagt der BNW-Mit-
arbeiter. Während der Bewerbungsphase unterstützen die Päda-
gogen und Dozenten jeden Teilnehmer individuell. 

Das Fazit: Neben der individuellen Auswahl geeigneter Prakti-
kumsplätze wird in enger Zusammenarbeit mit dem Vermittler 
der Weg in den Arbeitsmarkt intensiv und passgenau vorbereitet. 

Die BNW-Mitarbeiter betreuen die Teilnehmer während des ge-
samten Projekts als persönliche Ansprechpartner und helfen bei 
Bedarf auch individuell bei privaten Problemen. Im praxisbeglei-
tenden Unterricht geht es darum, die Erfahrungen aus dem Prak-
tikum aufzuarbeiten und damit nutzbar zu machen. Neben der 
Vermittlung fachspezifischer Inhalte finden flankierend regelmä-
ßige Einzelgespräche mit dem Coach statt.

Ist Ihr Interesse geweckt?
Wenn Sie Ihre allgemeinen und berufsbezogenen Deutschkennt-

nisse verbessern wollen und sich Unterstützung bei der Suche 
nach einem Arbeitsplatz wünschen, sind Sie jeden Mittwoch zwi-
schen 9 und 12:30 Uhr herzlich eingeladen, ein persönliches Ge-
spräch über die Inhalte der berufspraktischen Qualifizierung zu 
führen und Ihre Sprachkenntnisse überprüfen zu lassen. Eine Be-
rufsausbildung in Ihrem Heimatland sowie praktische Arbeitser-
fahrung in Deutschland sind von Vorteil, aber nicht Bedingung 
für eine Teilnahme an der BPW. 

Der nächste Kurs startet am Montag, 13. November 2017. Die 
Teilnahme ist in Vollzeit und Teilzeit möglich. Die Vollzeitmaß-

nahme dauert zehn Monate, in Teilzeit neun Monate. Der Unter-
richt findet jeweils von 8:30 bis 15:30 Uhr in Vollzeit und von 8:30 
bis 12:30 Uhr in Teilzeit statt.

Der Kurs richtet sich an Arbeitsuchende, die schon beim Job-
center oder bei der Agentur für Arbeit gemeldet sind. Die Teil-
nahme ist kostenlos. Da ein Bildungsgutschein benötigt wird, ist 
ein Gespräch mit Ihrem Vermittler notwendig. 

Ihre Ansprechpartner

Bildungswerk der Niedersächsischen Wirtschaft gemeinnützige GmbH (BNW)

Helmkestraße 7A, 30165 Hannover 

und Plathnerstraße 5A, 30175 Hannover 

Gundel Sickenberg

Tel.: 0511 98837-62, gundel.sickenberg@bnw.de

Arndt Hesse

Tel.: 0511 98837-27, arndt.hesse@bnw.de

Telefonzeiten: 

Montag bis Freitag zwischen 8.30 und 15 Uhr 

Über den Blog
Esra und Tatjana sind Erstlingsmütter, die sich beim 
Outdoor-Schwangeren-Kurs kennengelernt haben. Es 
verging eine lange Zeit, bis sie sich zufällig an einem 
Sandkasten wieder trafen. Sie sprachen von Anfang 
an nicht nur über die kleinen Söhne Sean (18 Monate) 
und Evren (14 Monate), sondern auch über berufliche 
Selbstverwirklichung, Partnerschaft, Freundschaft und 
vor allem über die Vereinbarkeit dieser großen Themen.
Esra ist studierte Philosophin und Redakteurin bei der 
Basar-Zeitung. Sie arbeitet seit 2 Jahren als Projekt-
leiterin an einem staatlich geförderten Bildungsprojekt, 
das sie selbst ins Leben gerufen hat. Esra war nie fest 
angestellt und kann es sich trotz ihres großen Sicher-
heitsbedürfnisses auch gar nicht vorstellen.

Tatjana hat erst in der Schwangerschaft den Weg in die 
Selbstständigkeit gesucht und nach wenigen Monaten 
in der Elternzeit ein Unternehmen gegründet. Da sie in 
den Jahren zuvor sowohl in der Musikindustrie, der 
3D-Drucker-Branche und zuletzt sogar im Vertrieb für 
Chatbots tätig war, wusste sie anfangs überhaupt nicht, 
wie so eine Selbstständigkeit aussieht.
Vereinbarkeit bedeutet für die beiden Frauen nicht, per-
fekt zu sein, sondern vielmehr Freiheit, Selbstbestim-
mung, Berufung. Wir wollen raus aus dem Hamsterrad 
und sind auf der Suche nach einem Leben, das nach 
unserer Nase tanzt. Und wir freuen uns, wenn du uns 
ein Stück auf diesem Weg begleitest.
https://mitdirvereinbar.wordpress.com/
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Abschluss und was jetzt?
Unser Basar-Schulprojekt „Vielfalt in den Schulen“ hat im vergangenen Schuljahr Schüler der BBS 2 und BBS me beim Übergang 

von der Schule in den Beruf begleitet. Alle haben ihren Hauptschulabschluss geschafft. Wie ging es für sie danach weiter? Was sind 

die Herausforderungen auf dem Weg zur Orientierung auf dem ersten Arbeitsmarkt?

Wie ging es für euch nach eurem Abschluss weiter?

Ido (18): Nach meinem Abschluss hätte ich gerne direkt eine 
Ausbildung angefangen, jedoch waren viele Ausbildungsplätze 
schon vergeben. Aktuell mache ich ein Praktikum im SauSa-
litos in Hannover. Hier kann man eine Ausbildung zur Fach-
kraft im Gastgewerbe beginnen. Die Arbeit macht mir richtig 
Spaß und ich könnte mir gut vorstellen, mich hier ausbilden 
zu lassen. 

Nasim (18): Zunächst einmal mache ich eine Maßnahme vom 
Jobcenter in dem Bereich IT. Ich kriege Einblicke in den Verkauf 
und die Reparatur von IT-Systemen jeglicher Art. Der Betrieb, 
bei dem ich arbeite, bildet auch aus und ich habe eventuell die 
Möglichkeit, hier eine Ausbildung anzufangen. Voraussetzung 
hierfür ist der Realschulabschluss. Wenn ich mich gut anstelle, 
dann kann es sein, dass ich auch schon mit meinem Hauptschul-
abschluss eine Chance bekomme. 

Ashti (18): Ich habe vor zwei Monaten eine Ausbildung zum Fahr-
zeuglackierer angefangen. Der Betrieb und auch meine Ausbil-
dung gefallen mir sehr. Ich wollte schon immer in der Automo-
bilbranche beruflich Fuß fassen. 

Wo seht ihr die Herausforderung bei der Suche? 

Ido: Das Bewerbungssystem in Deutschland ist kompliziert. 
Hier muss man sich für alles schriftlich bewerben. Da ich aber 
erst seit ein paar Jahren hier bin, fällt mir das meistens sehr 
schwer. Im Schulprojekt haben wir Unterstützung beim Schreiben 
von Bewerbungen bekommen. Außerdem habe ich erfahren, 
dass es nicht reicht, nur ein paar Bewerbungen abzuschicken, 
um einen Ausbildungsplatz zu bekommen. Das war mir nicht 
so ganz klar. 

Nasim: Ich wäre jetzt gerne schon in einer Ausbildung. Ich habe 
über 30 Bewerbungen verschickt, aber leider ohne Erfolg. Was 
mich auch sehr stört, ist, dass ich keine Rückmeldung bekom-
men habe. Durch meine Mentoren habe ich erfahren, dass ich die 
Initiative ergreifen und in den Betrieben anrufen muss, bei denen 
ich mich beworben habe. So kann ich zum Beispiel auch erfahren, 
warum ich bei der einen oder anderen Stelle keinen Erfolg hatte.  

Ashti: Hier in Deutschland macht man eine duale Ausbildung, 
das heißt, man arbeitet einen Teil der Woche im Betrieb und 
den anderen Teil geht man zur Schule. In der Schule Anschluss 
zu finden, fällt mir noch sehr schwer. Ich muss mich erst einmal 
einfinden. Ansonsten habe ich keine Probleme und bin positiv 
gestimmt, wenn es um meine Zukunft geht.

Was wünscht ihr euch für eure Zukunft?

Ido: Während des Schulprojektes hatte ich das Ziel, bei der üst-
ra eine Ausbildung zum Bahnfahrer zu machen, jedoch benötige 
ich dafür einen Führerschein und für dieses Jahr war ich zu spät 
dran. Meine Mentoren haben mich aber dazu ermutigt, an die-
sem Ziel weiterhin festzuhalten, wenn es mein Herzenswunsch 
ist. Ich kann mir also vorstellen, dass ich nach meiner Ausbil-
dung im Gastgewerbe dennoch bei der üstra eine Ausbildung 
oder Weiterbildung machen kann.  Mir ist es erst einmal wichtig, 
überhaupt beruflichen Anschluss zu finden.

Nasim: Mein Wunsch ist es, im technischen Bereich eine Aus-
bildung zu machen, vielleicht kommt irgendwann auch ein Stu-
dium für mich infrage.

Ashti: Erst einmal möchte ich meine Ausbildung schaffen und 
arbeiten. Jedoch bin ich auch offen für weitere Bildungsmög-
lichkeiten. 
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Projektleiterin Esra Perk über das Projekt

  Wir haben im Projekt schnell gemerkt, dass es nicht nur 
darauf ankommt, den SchülerInnen Methoden mitzugeben, 
die ihnen helfen, sich erfolgreich nach der Schule beruflich 
zu orientieren, sondern sie vor allem mental auf ihrem Weg 
zu unterstützen. Das heißt nichts anderes, als dass wir sie im 
Rahmen unseres Projektes stets in ihrem beruflichen Vorha-
ben ermutigen und ihnen immer wieder ihre Möglichkeiten und 
Perspektiven aufzeigen. Aktuell arbeiten wir viel mit geflüch-
teten SchülerInnen. Jedoch unterscheiden sich ihre Probleme 
bei der Berufsorientierung nicht wesentlich von den Problemen 
der SchülerInnen, die in Deutschland aufgewachsen sind. Ge-
rade bei unseren geflüchteten Schülern ist es vor allem wichtig, 
dass sie durch das Projekt einfach in Kontakt mit Menschen 
außerhalb ihrer Community treten. Einige sind getrennt von 
ihren Familien und ihnen fehlt jemand, der ihnen sagt, dass 
er stolz auf sie ist, oder ein offenes Ohr für ihre Probleme hat. 
Vorbilder zu haben, ist entscheidend bei der beruflichen Ori-
entierung. Das wollen wir mit unserem Projekt gewährleisten.“

Mehr Informationen: 
Esra Perk, Projektleiterin des Schulprojektes 
„Vielfalt in den Schulen“, ep@basar-zeitung.de

Unser Projekt wird gefördert durch die Region Hannover und die 
Niedersächsische Lotto-Sport-Stiftung. 
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Trotz guter Ausbildung keine passende Stelle!
Ediz Perk (32) ist gelernter Kaufmann für Versicherungen und Finanzen. Nach seiner Ausbildung hat er aber nicht lange in diesem Berufsbereich gearbeitet. 

Was hast du gelernt und warum?
Ich bin gelernter Versicherungskaufmann. Ich 
habe mir vorher nicht viele Gedanken darüber ge-
macht, was ich lernen oder in welche Richtung ich 
mich beruflich entwickeln möchte. Als Sohn einer 
typischen Gastarbeiterfamilie war es meinen El-
tern vor allem wichtig, dass ich in einem Job ar-
beite, bei dem ich meine Hände nicht schmutzig 
mache. Ein Job mit Anzug und Krawatte sollte es 
sein. Als Jüngster meiner Familie hatten auch mei-
ne älteren Geschwister Einfluss auf meine Berufs-
wahl. Meine Schwester zum Beispiel war Filial-
leiterin einer bekannten deutschen Bank. Der 
beste Freund meines Bruders war Leiter einer Ver-
sicherungsagentur. Der Erfolg dieser beiden Vor-
bilder hat mich geprägt. Einblicke in andere Be-
rufe hatte ich damals nicht. So habe ich mich auch 
nur in diesem Bereich beworben. Nach meinem 
Realschulabschluss habe ich Praktika bei der Bank 
und der Versicherung gemacht. Im Anschluss habe 
ich relativ schnell einen Ausbildungsplatz bei der 
Versicherung bekommen. Ich dachte, bei einer 
Versicherung kann man gut Geld verdienen. Heu-
te, 15 Jahre später, setzte ich Geld nicht mehr an 
die erste Stelle bei der Berufswahl.

Was waren die Herausforderungen? 
Meine Ausbildung und auch die Versicherungs-

arbeit haben mich nicht wirklich erfüllt. Ich habe 
den Kontakt zu meinen Kunden geschätzt, jedoch 
habe ich nach der Ausbildung schnell gemerkt, 
dass die Finanzbranche nichts für mich ist. Den-
noch habe ich weitere drei Jahre als Versiche-
rungskaufmann gearbeitet, weil ich keine ande-
ren Perspektiven für mich gesehen habe. Die 
Herausforderung bestand darin, beruflich in einer 
anderen Branche Fuß zu fassen. 

Was ist dein Berufswunsch und wie 
kommst du dahin? 

Ich habe nebenberuflich schon etliche Jahre als 
Videograf gearbeitet. Immer mehr habe ich ge-
merkt, wie sehr mir das Drehen und Schneiden 
von Videos Spaß macht. Ich habe meine Leiden-
schaft entdeckt. Jedoch habe ich mich bis vor 
Kurzem noch nicht getraut, hauptberuflich als 
Videograf tätig zu sein. Meine Frau und auch ihre 
Familie haben mich stets motiviert, meiner wah-
ren Berufung nachzugehen. So habe ich mich 
weitergebildet und mein Equipment erweitert, 
um professioneller aufzutreten. Hauptsächlich 
produziere ich Hochzeitsfilme. Ich finde es sehr 

schön, Paare an ihrem besonderen Tag begleiten 
zu dürfen und die besonderen Erinnerungen in 
einem individuellen Film festzuhalten. Ebenfalls 
konnte ich mich in anderen Bereichen videotech-
nisch austoben. So habe ich schon für einige Kun-
den Imagevideos gedreht. Neugierig bin ich aber 
auch auf Musikvideos. Hier würde ich mich ger-
ne noch ausprobieren. 

Welche Erkenntnisse hast du in den letzten  
Jahren gewonnen?

Auf jeden Fall kann ich weitergeben, dass man 
bei der Berufsauswahl so viele Informationen 
wie nur möglich sammeln sollte. Auch praktische 
Erfahrung ist sehr wichtig, damit man einen Ein-
blick in die jeweiligen Berufe bekommt. Schul-
praktika sind gut, aber man sollte nicht den ein-
fachen Weg gehen und den Bekannten um einen 
Platz fragen, sondern die Möglichkeit nutzen, in 
anderen Bereichen einzutauchen. 

Wie soll es weitergehen?
Ich möchte weiterhin meine Videoproduktion 

professionalisieren und daran arbeiten, dies 
hauptberuflich zu tun. Irgendwann möchte ein 
kleines Team aufbauen. 

Weitere Informationen: 
www.perkvideo.de 

„Studiere, worauf du Lust hast!“
Frauke (28) über ihren Quereinstieg in den Lehrerberuf

Frauke wollte ursprünglich Journalistin werden. Trotz 
mehrerer Anläufe konnte sie nach dem Studium keinen 
Job in dem Bereich finden. Sie entschied sich für eine 
berufliche Neuorientierung. Mit uns hat sie über ihren 
Quereinstieg in den Lehrerberuf gesprochen. 

Wie kam es, dass du dich umorientiert hast? 
Ursprünglich wollte ich mich beruflich in Rich-

tung Radio-, Musikjournalismus und Eventmanage-
ment orientieren. Während meines Studiums habe 
ich Seminare besucht, die sich thematisch mit diesen 
Feldern befassten. Darüber hinaus absolvierte ich 
Praktika. Dennoch haben sich nach längerer Jobsu-
che keine Erfolge eingestellt. Ich bekam mit, dass 
in Niedersachsen und Berlin Lehrermangel herrscht, 
und überlegte, ob ein Quereinstieg in den Lehrerberuf 
etwas für mich wäre. Freundinnen, die selbst ange-
hende und fertige Lehrerinnen sind, bestärkten mich 
in diesem Vorhaben. 

Wie läuft ein Quereinstieg ab?
Man bewirbt sich bei der jeweiligen Schulbehörde 

des Bundeslandes. Dabei ist Voraussetzung, dass 
die studierten Fächer zum Bewerbungszeitpunkt 
Mangelfächer sind. In Berlin wurde ich zu einer Art 
„Casting“ eingeladen. Ich musste mich vor rund 30 
SchulleiterInnen vorstellen. Im Anschluss wurde 
direkt entschieden, an welcher Schule ich meinen 
berufsbegleitenden Vorbereitungsdienst beginnen 
kann. Ich habe mich ein bisschen wie auf einer Ver-
steigerung gefühlt. In Niedersachsen wurde ich mit 
den gleichen Voraussetzungen übrigens nicht ge-
nommen. Jetzt bin ich mit allen „normalen“ Refe-
rendaren in einem Seminar und stehe mit ihnen auf 
einem Level. Es gibt also keine Sonderbehandlung 
für mich.

Wie geht es für dich weiter?
Mein berufsbegleitender Vorbereitungsdienst dau-

ert 18 Monate. Wenn ich diesen mit einer guten Note 
abschließe bzw. bestehe, kann ich als vollwertige 
Lehrerin in ganz Deutschland Musik und Englisch 
unterrichten. Zunächst denke ich aber immer nur 
von Woche zu Woche und versuche, die vielen neu-

en Eindrücke, Menschen und Begriffe zu verarbei-
ten und abzuspeichern.

Welche Tipps kannst du anderen geben?
Wenn man im Journalismus arbeiten möchte, soll-

te man schon sehr früh anfangen, Praktika zu ma-
chen und sich in einem Sender oder einem Verlag 
einen Namen machen. Für mich war es schwer, dort 
reinzukommen, da ich kein Vitamin B hatte und of-
fensichtlich zu wenige Praktika in meinem Lebens-
lauf vorweisen konnte. Allerdings ist das auch ir-
gendwie ein Teufelskreis, denn neben dem Studium 
hat man leider gar nicht mehr so viel Zeit, um Un-
mengen an praktischen Erfahrungen zu sammeln. 
Man sollte auf jeden Fall erst mal das studieren, wo-
rauf man wirklich Lust hat. Und nicht irgendwas, 
was gerade alle machen oder womit man „auf jeden 
Fall“ einen Job bekommt. Das führt am Ende nur 
dazu, dass man selbst unglücklich ist und das Stu-
dieren gar nicht wirklich genießen kann. Man sollte 
das Leben auskosten und das alles nicht ganz so 
ernst nehmen. 

„Hör auf das, was dich glücklich macht.“
Kani Kafaf (22) hat vor Kurzem sein Lehramtsstudium abgebrochen. Wie kam es dazu und wie geht es für ihn nun weiter?

Wie hast du deine Schulzeit empfunden?
Die Schule war für mich etwas, was ich machen 

musste. Ich habe nie einen Zusammenhang zwi-
schen der Schule und der realen Berufswelt ge-
sehen. Vielleicht habe ich auch das System nicht 
verstanden oder es lag am System Schule. Eine 
Vorbereitung auf das spätere Berufsleben hat für 
mich jedenfalls hier nicht stattgefunden. Es hieß 
immer nur: ‚Mach doch die Schule erst mal zu 
Ende.‛ Ja und dann? Wofür?

Wie lief dann der Übergang in den Beruf bei dir?
Um ehrlich zu sein, hatte ich absolut keine Ah-

nung, was ich kann und was ich will. Nach der 
Schule bin ich erst einmal in ein Loch gefallen! 
Ich hatte keine Strukturen mehr und musste mir 
plötzlich selbst etwas aufbauen – nach etlichen 
Jahren Schule. Darauf war ich nicht vorbereitet. 
Zum Glück habe ich einen älteren Bruder, der 
bereits etwas Erfahrung hatte. Er hat sich mit mir 
zusammengesetzt und mit mir über meine Zu-
kunft gesprochen. Meine Eltern kennen sich mit 
dem Bildungssystem in Deutschland nicht so gut 
aus. Und meine Freunde waren selbst mit ihren 
Vorstellungen von Beruf beschäftigt. 

Wie ging es weiter?
Wie ich heute weiß, waren meine Vorstellungen 

vom Berufsleben nicht gerade realitätsnah. Ich 
dachte daran, es wäre doch cool, Jura zu studie-
ren. Dabei hatte ich nur Vorstellungen aus Filmen 
und Familienkreisen übernommen, die einfach 
nicht real waren! Mir fehlte ein Einblick in die 
unterschiedlichen Berufsbereiche, um zu verste-
hen, was mir liegt. Schließlich habe ich gedacht, 
ich studiere Lehramt. Denn der Beruf eines Leh-
rers ist doch sehr sicher. Ich dachte mir, dann 
mache ich halt einen Job ohne Leidenschaft, da-
für habe ich aber ein gutes Gehalt und Zeit für 
meine Hobbys. 

Wie kam es zum Abbruch deines Studiums?
Ich habe mein Lehramtsstudium aufgenommen 

und erwischte mich immer öfter dabei, wie ich 
in der Vorlesung zu mir sagte, was ich denn zum 
Teufel hier eigentlich tue. Ich merkte, wie es mir 
von Mal zu Mal schlechter ging und ich keine 
Lust und Motivation mehr hatte, in die Uni zu 
gehen. Ich verstand ganz langsam, dass es nicht 
gut ist, immer etwas zu machen, was man nicht 
will. Ich hatte aber Angst, meinem Umfeld mei-

ne Gefühle mitzuteilen oder gar aufzugeben. 
Doch es half nix! Ich sprach mit meinen Eltern. 
Meine Mutter war gar nicht gut darauf zu spre-
chen. Aber mein Vater zeigte Verständnis und 
gleichzeitig appellierte er an mich, einen Plan B 
in Angriff zu nehmen. Diesmal sollte ich mich 
mehr mit meinen Interessen auseinandersetzen 
und mir vor allem ein Ziel setzen.

Wie geht es jetzt weiter?
Für mich ist das gute Gespräch in meinem Fa-

milienkreis enorm wichtig und erleichternd ge-
wesen. Seither habe ich mich sehr intensiv mit 
meinen Zielen auseinandergesetzt. Ich habe mir 
alle Ziele aufgeschrieben und möchte nun Medi-
en und Psychologie in Kombination studieren. 
Doch bevor ich das Studium aufnehme, möchte 
ich mich noch ausprobieren. Vielleicht ein oder 
zwei Semester im Ausland studieren. Mein Um-
feld wechseln und auf neue Gedanken kommen, 
einfach Erfahrung sammeln. Darauf habe ich 
Bock! Mein großer Bruder unterstützt mich da-
bei und das tut mir gut. 

Fo
to

: B
en

ne
tt 

S
ta

dl
er

Kani (rechts) und ein Freund
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Wie bist du aufgewachsen? 
Ich bin in Schleswig-Holstein aufgewachsen, 

dreißig Minuten nordöstlich von Hamburg. Die 
ersten sieben Jahre meines Lebens haben wir die 
meiste Zeit in einer Kommune an der Schlei ver-
bracht. Wir haben dort ein Bauernhaus mit meh-
reren Familien bewohnt und ich habe es geliebt. 
Ein bunter Haushalt mit Herz und Kreativität. 
Nach meinem Abitur habe ich erst ein Jahr Mu-
sical studiert und dann direkt im Anschluss eine 
Schauspielausbildung in Hamburg gemacht und 
2002 erfolgreich abgeschlossen.

Welche Vorstellung hattest du von deinem 
Leben und wann wurde sie konkreter?

Wenn ich zurückschaue, habe ich das Gefühl, 
ich wusste schon, was ich werden will, bevor ich 
geboren wurde. Schon als Kleinkind habe ich mich 
ständig verkleidet und in der Grundschule bin ich 
mit einem Bollerwagen voller Kostüme in die 
Schule gekommen und habe mein erstes Theater-
stück gespielt und inszeniert. Meine Playmobilfi-
guren sind im Auto mit Gitarre durch die Welt 
meines Kinderzimmers gereist und ich habe im-
mer und überall Lieder erfunden und Geschichten 
erzählt. Ich war immer schon eher ein Kind des 
Moments. Habe mir wenig Gedanken über meine 
Zukunft und meinen Werdegang gemacht und bin 
eher meinem Instinkt und meiner Leidenschaft 
gefolgt. Das war nicht immer ganz einfach.

Was hat dich auf deinem Weg beeinflusst?
Meine Eltern haben mich auf jeden Fall sehr 

beeinflusst, sie haben mir immer sehr viele Frei-
heiten gelassen und ich konnte mich wirklich 
ausprobieren und entfalten. Sie haben mir weni-
ge Grenzen gesetzt und eine meiner Herausfor-
derungen bestand darin, eine gewisse Selbstdis-
ziplin in meinem Leben zu kreieren, denn ich 
konnte auf vielen Ebenen immer tun, was ich 
wollte. Meine Sehnsucht nach Sonne, Strand und 
Meer hat mich geprägt. So fand ich mich nach 
meiner Schauspielschule und meinem ersten En-
gagement am Theater auf einmal auf Sansibar 
wieder, weil ich das Gefühl hatte, ich müsse mich 
neu entdecken und erfinden und endlich dem Ruf 
des Meeres folgen. Meine Herausforderung war 
immer schon, an mich und meinen ganz eigenen 
Werdegang zu glauben, weil er so gar nicht der 
Norm entsprach. Da waren immer wieder diese 
schüttelnden Köpfe und großen Augen, die selt-
samen Kommentare und gut gemeinten Ratschlä-
ge. Ich musste lernen, auf mich selbst zu hören 
und meinem eigenen Herzen zu folgen.

Wie kam es zu deinem Umzug  
von Hamburg nach Hawaii?

Alles begann mit einem Traum, dass ich nach 
Amerika muss. New York. Ich folgte dem Traum 
und erlebte eines meiner größten Abenteuer in 

der Stadt, die niemals schläft. Es ließ mich nicht 
mehr los. Ich wusste, ich gehöre in die USA. Es 
brauchte eine Weile. Ich trennte mich von mei-
nem Freund, vermietete meine Wohnung unter 
und kündigte meinen Vertrag mit meinem Ma-
nagement. (Ich hatte mittlerweile meine eigene 
Ein-Frau-Show und war damit auf Tour quer 
durch Deutschland.) Ich bewarb mich als Reise-
leiterin bei einer deutschen Firma und bereiste 
Europa, mit dem Wissen, dass Amerika mein 
Ziel sein wird. Nächster Schritt war für mich eine 
Reise ganz alleine durch die USA mit Rucksack 
und Gitarre. Nach zwei Monaten Bus und Bahn 
und Trampen von New York durch die Staaten 
nach San Francisco, Los Angeles und San Diego 
nahm ich dann einen Flieger nach Hawaii. AN-
GEKOMMEN. Die Geschichte mit dem Visum 
machte es mir aber nicht einfach und für eine 
Weile flog ich hin und her. Machte dann auch 
noch eine Yogaausbildung auf Kauai und traf in 
der Zeit meinen jetzigen Mann in Honolulu. Der 
war aber gerade auf dem Weg nach Australien, 
also ging es für mich mit Umweg über Europa 
nach Down Under, Neuseeland, Deutschland und 
dann zusammen nach Hawaii. Endlich zu Hause. 

Wie hast du auf Hawaii beruflich  
Fuß fassen können?

2011 auf Hawaii angekommen, haben mein 
Mann und ich neun Monate im VW-Bus ge-
wohnt. In der Zeit konnte ich nicht arbeiten, habe 
aber ganz viele neue Lieder geschrieben. 2012 
habe ich dann meine erfolgreiche Kickstarter-
kampagne gestartet und mein erstes richtiges Al-
bum produziert. Ich habe hier musikalisch sehr 
schnell Anschluss gefunden und in kleinen Bars 
angefangen, Musik zu machen. Schon bald hatte 
ich meine eigene Band „Lucie and the perfect 
wave“. Ich habe zusätzlich eine ganze Weile als 
Nanny für die großen Hotels in Waikiki gearbei-
tet und mit einer Schweizerin eine Deutschschu-
le gegründet und dort für drei Jahre Deutsch 
durch Musik und Theater unterrichtet. Das war 
ein super Sprungbrett zurück zu meinem Traum. 
In diesem vollen und bunten Leben traf ich dann 
auch meine jetzige Geschäftspartnerin Marcia 
Zina Mager, eine Schriftstellerin aus New York. 
Es war kreative Liebe auf den ersten Blick und 
schnell stellten wir fest, dass wir sehr viele Ge-
meinsamkeiten haben. Eine Gemeinsamkeit war 
die Angst vor Zahlen und die Unfähigkeit, mit 
Geld umzugehen. Also haben wir kurzerhand 
beschlossen, ein Broadway-Musical über Geld 
zu schreiben. Mittlerweile haben wir eine eigene 
Firma „LOVE LOVE MONEY MONEY LLC“. 
Unser Musical hat sogar schon einen Award ge-
wonnen und wir spielen mittlerweile regelmäßig 
auf unterschiedlichen Bühnen in Hawaii. Der 
nächste Schritt ist nun, unser Projekt aufs Fest-
land zu bringen und irgendwann natürlich auch 

gerne nach Deutschland. Kampnagel in Hamburg 
zum Beispiel. Ich habe in den sechs Jahren, die 
ich hier auf Hawaii bin, als persönliche Assisten-
tin für ein reiches Ehepaar gearbeitet, als Nanny 
für private Familien, als Gärtnerin, als Clown 
und als Statist beim Film. Erst im letzten Jahr habe 
ich gesagt: Schluss jetzt, ich bin Sängerin und 
Schauspielerin. Und das ist es auch, was ich ma-
chen will. Es hat geklappt! Back to the roots, wo 
alles begann. Immer auf der Bühne des Lebens.

Welche Herausforderungen gab es?
Ich sehe alles als eine Herausforderung an. 

Eine Chance zu wachsen und mich zu verändern 
und eine immer bessere Version von mir selbst 
in die Welt zu bringen. Für mich war es eine 
große Herausforderung, mich finanziell weiter-
zuentwickeln. Ich war sehr lange finanziell ab-
hängig von meiner Familie in Deutschland und 
auf Hawaii bin ich frei geworden. Ich habe mir 
hier selbst bewiesen, dass Träume wahr werden 
und dass ich stärker bin, als ich es je dachte. Ich 
habe erkannt, dass es egal ist, wohin du rennst, 
du wirst dir begegnen und mit dir konfrontiert 
sein. Mit den Träumen und Sehnsüchten, den 
Ängsten und Befürchtungen. Ich habe gelernt, 
wie wichtig es ist, sich selbst zu lieben und an 
sich selbst zu glauben. Wie befreiend es ist, sich 
loszulösen von den Gedanken anderer und sein 
eigener Held zu werden. Ich habe gelernt, dass 

wir alte Glaubenssätze verwandeln und neue 
Erfahrungen in unserem Leben erschaffen kön-
nen, wenn wir den Raum dafür schaffen. Den 
Raum im Herzen, im Kopf und in der Seele. Und 
ich habe mich entschieden, die Welt als einen 
wundervollen Ort zu sehen, egal, was andere 
davon halten. 

Welche Erfahrungen kannst du heute an 
andere weitergeben?

Ich kann jedem nur ans Herz legen, der inneren 
Stimme zu folgen und zu vertrauen. Es macht 
nicht immer logischen Sinn, aber es gibt eine un-
bändige Kraft im Inneren frei, die einen fast alles 
meistern lässt. Wenn wir selbst nicht an unsere 
Träume glauben, können sie kaum in Erfüllung 
gehen. Es ist wichtig, nicht gleich aufzugeben, 
wenn es schwierig wird. Denk an den Schmet-
terling: Wenn der Schmetterling aus seinem en-
gen Kokon ausbricht, dauert es eine Weile, bis er 
seine Flügel ausbreitet, niemand kann ihm dabei 
helfen. Er braucht seine eigene Zeit. Lass dir Zeit, 
sei achtsam und höre auf dein Herz. Der Rest 
entfaltet sich fast von selbst. 

Fotos: Chris Laistler
Lucie Lynch, International Singer/Songwriter/Author 
www.lucielynchmusic.com
www.ilovemoneytalks.com
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Von Hamburg nach Hawaii
Eine besondere Gründungsgeschichte

Auf einer Reise bin ich einer 

inspirierenden Person und ihrer ganz 

besonderen Gründungsgeschichte 

begegnet.

Sie zeigt, dass eine Gründung nicht 

bis ins kleinste Detail geplant werden 

muss, um Erfolg zu haben. Für Lucie 

Lynch ist ihre Selbstständigkeit das 

Resultat des unbändigen Wunsches, 

die eigene Vision zu verwirklichen.

Von Runak Sabbar


